
die kleine Liee geweint, als die Kuh aus dem Stalle geholt, die Hühner
weggefahren wurden. Frau Liee glaubte ich unbeobachtet, ie aß in ihrer
Kammer und trocknete vertohlen ihre Tränen. Da kam die Kleine und weinte
mit ihr. Auch Peter, ihr Bruder, chlich den ganzen Tag traurig umher.

Endlich war alles erledigt. Es waren alle überflüigen Sachen verkauft,
die Möbel verpackt. Haus, Garten und Land aber waren an Bekannte ver-
mietet, zu einem Verkauf hatten ie ich nicht entchließen können; denn ie
hofften und hoffen noch heute, daß es ihnen eint vergönnt ein werde, in die
Heimat zurückzukehren und dann wollten ie doch wien, wohin ie gehören.
Jett aßen ie noch auf ihrer Bank im Garten, zum letzten Male, und nahmen
till, Hand in Hand, Abchied von der Heimat.

Von der Rheinbrücke her klang das Poltern und Rattern des fahrenden
Zuges. Unter einem kraftvollen Haten veränderte ich fortwährend das
Panorama, das das Auge trunken, das Herz chneller chlagen ließ. Eben
noh der Rhein mit einer grünchillernden, agenreichen Tiefe, mit einen
onnigen Hängen und prühendem Leben, wie es eben nur der alte Rhein-
gott zu geben vermag. Doc alles glitt vovüber. Bald umlagerten die damp-
fenden Fabriken des Niederrheins gleich Vorpoten der Indutrie Wetfalens
den Bahndamm. An einem Wagenfenter tanden zwei Kinder und genoen
mit leichtlebiger Kinderbewunderung die bunte Kinochau, die ich ihnen bot.
Hinter ihnen die Eltern. Die f&lt;hweren Ketten des Zweifels und das Hangen
und Bangen waren von ihnen abgefallen, es war, als hätte die würzige deutche
Luft am Rhein ihre Zauberwirkung beonders auf den Mann ausgechüttet.
Seine ganze Getalt hob ich wie in neuer Tatkraft. Lebensmut blitzte aus
einen Augen. Auch die Frau ah wieder mit frohem Mute in die Zukunft,
ie flüterte ihm zu: „Heute freue ich mich, du hat re&lt;ht gehandelt, wenn uns
das Vaterland tirbt, tirbt mit ihm unere Ehre. Aber diee heilige Waffe
wollen wir eint blank und rein unerer alten Heimat wieder zuführen. Es
kommt der Tag, der dem heute Wehrloen Gerechtigkeit bringt, und an dem
uns der Dank deiner Kameraden an der Saar für uner Leid entchädigt.“
„Hoffnung“ fauchte die Machine, „Hoffnung“ klang es aus dem Getänge der
Räder, 'die zu neuem Glücke rollten. Es kam, aber eines konnte es nicht
ausfüllen, 1es blieb in den Herzen die untillbare Sehnucht nach Heimat und
Herd an der Saar.

Der |&lt;hwarz Domino ....
Von Liesbet Dill.

„Jhr liewe Kinner, was han mir an dene Bub gehonk“, pflegte Tante
Augute zu agen, wenn ie von ihrem Neffen Edgar prach. Er wurde im
Haue einer Tante erzogen, ie hatte ihn adoptiert, da eine Eltern noch echs
andere Söhne hatten. Sie konnten ihren Jüngten entbehren und Tante
Augute hatte keine Kinder. Edgar kam nur zu den Ferien heim ins Köllertal.
Sont lebte er bei einer Tante. Es war Kein ruhiges Leben, weder für ihn
noh für Tante Augute.

Ihre blanken grauen Luchsaugen chienen alles zu ehen oder geehen zu
haben, und Edgar mit feinen langen Gliedern, die überall antießen, der
wilden, blonden „Haarbürcht“, den aufgerienen Tachen und den Tintenpfoten,
hatte chon als Quartaner des Saarbrücker Gymnaiums eine Tante gehaßt,
weil ie überall Tintenfleke ah. Es war ein ewiger Kampf zwichen den
beiden, die ganze Schule hindurch, um die Zeugnie und das Sitzenbleiben, das


